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Zum 400. Stadtjubiläum Glückstadts im Jahr 2017


Ruth Möller gewidmet





Grußwort


Als erste Bürgermeisterin in der Geschichte Glückstadts freue ich mich besonders darüber, dass zum 400. Stadtjubiläum ein Buch erscheint, das nicht nur verdienstvolle Frauen, deren Namen im Stadtteil Tegelgrund zu finden sind, würdigt, sondern sehr viel mehr Biografien aufgenommen hat.


„Vielfalt“, das Thema des 400. Stadtjubiläums, spiegelt auch die Bandbreite an Frauen wider, die über die Jahrhunderte hinweg – auf eben ganz unterschiedliche und „vielfältige“ Weise – in Glückstadt gewirkt haben.


Mein großer Dank gilt allen Verfasserinnen und Verfasser der kurzweiligen Beiträge, vor allem aber Christine Berg aus Glückstadt und Jutta Ohl aus Bekmünde, die in ehrenamtlicher und sehr engagierter Art und Weise fast zwei Jahre lang recherchiert, fotografiert, zusammengetragen und neue Frauengeschichten ans Tageslicht gebracht haben.


Geschichtsschreibung und Geschichten schreiben sind fortwährende Prozesse, sodass ich mir vorstellen kann, dass dieses Werk zukünftig noch erweitert und ergänzt wird bzw. auch werden muss.


Nicht zuletzt freue ich mich darauf, dass das Buch zur Glückstädter Frauengeschichte eine große und weite Verbreitung findet und sowohl vielen Glückstädterinnen und Glückstädter ein Nachschlagewerk sein als auch den Gästen eine abwechslungsreiche Lektüre bieten wird.
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Manja Biel, Glückstadt Bürgermeisterin der Stadt Glückstadt





Kennen Sie Ida Volkmann? Haben Sie schon einmal von Tipke Merkhoffs gehört? Sagt Ihnen der Name Anna Hassen etwas? Wahrscheinlich geht es Ihnen genau wie uns und Sie müssen alle drei Fragen mit einem Nein beantworten. Auch Google oder Wikipedia helfen uns nicht weiter. Und nun? Wie gut, dass es das Buch „400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt“ gibt, denn dort erfahren wir nicht nur etwas über Ida Volkmann, Tipke Merhoffs und Anna Hassen, sondern lernen etwas über das Leben zahlreicher beeindruckender Glückstädter Frauen aus vier Jahrhunderten.


„Dieses Buch ist für uns etwas ganz Besonderes“, betonen Christine Berg und Jutta Ohl in ihrem Vorwort. Ganz bestimmt ist dieses Buch etwas Besonderes – und das nicht nur für die Herausgeberinnen:




	Es ist ein besonderes Buch für die Stadt Glückstadt, gerade auch zum 400-jährigen Jubiläum, weil es die Geschichte der Stadt aus einem anderen Blickwinkel zeigt. Zu allen Zeiten haben Frauen genauso wie Männer das Leben im sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und auch politischen Bereich geprägt; allerdings wurden Frauen von der (männlichen) Geschichtsschreibung kaum wahrgenommen. Dieses Buch gibt allen Glückstädterinnen und Glückstädtern die Chance, ihre regionale Geschichte nun auch aus Frauenperspektive kennenzulernen. Waren bisher vielleicht Fortuna oder Clara, die Hebamme von Glückstadt, – beide fiktive Gestalten – für viele die bekanntesten Frauenfiguren der Stadt, mag sich das nach der Lektüre dieser Publikation ändern.


	Es ist ein besonderes Buch für den Kreis Steinburg, nicht nur, weil Glückstadt die zweitgrößte Stadt im Kreis und ein touristisches Steinburger Juwel ist, sondern weil 400 Jahre Glückstadt auch 400 Jahre Steinburger Geschichte sind und die einzelnen Lebensgeschichten und die gesellschaftlichen Veränderungen, die sie mitbewirkt haben, natürlich auch über die Stadtgrenze hinausstrahlen. Es sind die Leistungen Steinburger Frauen, an die erinnert wird und die sichtbar gemacht werden.


	
Es ist auch deshalb ein besonderes Buch, weil sich Christine Berg und Jutta Ohl mit viel Fleiß, ungebremstem Optimismus, riesigem Engagement und ganz viel Herz dafür eingesetzt haben, ihre Idee unter dem Motto der Worte des Stadtgründers Glückstadts, König Christian IV., „Dat schall glücken – dat mut glücken“ umzusetzen. Wir sagen herzlich Dankeschön dafür und gratulieren zu dem gelungenen Projekt.





Es gab und gibt viele herausragende Frauen (und natürlich auch Männer) in unserem Kreis, von denen wir uns wünschen würden, dass man sich ihrer in der Lokalgeschichte besinnt, sie wahrnimmt und würdigt. Könnte das vorliegende Buch nicht der Start für eine Steinburger Serie sein, liebe Frau Berg und liebe Frau Ohl? Wir wünschen Ihnen, dass Sie viele Menschen mit den Glückstädter Frauenportraits begeistern und dass künftig, wenn es um Glückstädter Stadtgeschichte geht, auch „Ihre“ Frauen darin ihren Platz erhalten.
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Peter Labendowicz Kreispräsident
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Torsten Wendt Landrat





 Sucht man bei Stadtjubiläen und ähnliche Feierlichkeiten nicht das Besondere, weg vom üblichen Hochglanz und oft Erzähltem?


Die tolle Projektidee „400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt“ ist jedenfalls für mich dieser andere spannende Pfad, sich dem wichtigen Thema „400 Jahre Glückstadt“ zu nähern. Zudem stellt sie eine ganz wichtige Ergänzung dar, die beweist, dass nur auf den ersten Blick die spannende Entwicklung unserer Stadt eine „Männergeschichte“ ist.


Ich kenne und schätze die Herausgeberinnen als engagierte Streiterinnen für die Themen, die ihnen wichtig sind; ich kann mir kaum Bessere für dieses notwendige Buch vorstellen. Exakte Recherche, ungeschminkte Wahrheit, aber auch hoch interessante und kurzweilige Lektüre sind den Leserinnen und Lesern gewiss.


Ich jedenfalls freue mich darauf, und wünsche Jutta Ohl und Christine Berg die Aufmerksamkeit, die dieses Buch und das Thema sich verdient haben.
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Gerhard Blasberg, Glückstadt Bürgermeister der Stadt Glückstadt von 2004 bis April 2016
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Dat schall glücken – dat mut glücken!


Fortunae – 400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt


Am 8. März 2015 zum „Internationalen Frauentag“ wurde die Idee geboren, eine Sammlung mit Glückstädter Frauengeschichte(n) zu publizieren. An jenem Tag referierten wir beide in Glückstadt über die Straßennamen des Baugebietes Tegelgrund (damals Baugebiet „Kantstr.), die ausschließlich nach Frauen gewidmet und benannt wurden. Bis zum Jahr 1995, als das Baugebiet erschlossen war, gab es nur einen Straßennamen nach einer berühmten Glückstädterin: die Wanda-Oesau-Straße im Stadtteil Butendiek.


Die Worte des Stadtgründers Glückstadts, König Christian IV. von Dänemark und Norwegen, „Dat schall glücken – dat mut glücken“, die zur Namensfindung der Stadt im Jahr 1617 beitrugen, inspirierten uns beide, sich mit den Biografien Glückstädter Frauen der letzten vier Jahrhunderte zu befassen. „Das glückt uns auch!“ meinten wir optimistisch, und fühlen uns immer noch sehr infiziert von den beeindruckenden Lebensläufen der Glückstädter Frauen! Frauen kamen und kommen in den Darstellungen der Geschichte des Kreises Steinburg kaum vor.


Wir beide haben über zwei Jahre lang gesammelt, recherchiert, Gespräche geführt und zugehört, notiert und fotografiert, und präsentieren nun, im Jahr 2017, ein Buch zum 400. Stadtjubiläum der Stadt Glückstadt. Viele Menschen haben uns geholfen und begleitet, diese führen wir am Ende des Buches in der Danksagung auf.


Dieses Buch ist für uns etwas ganz Besonderes. Wir beide verstehen uns nicht als klassische oder studierte Geschichtswissenschaftlerinnen oder Frauenrechtlerinnen. Wir haben uns das Ziel gesetzt, passend zum Thema des 400. Stadtjubiläums – „Vielfalt“ – ein möglichst umfassendes und buntes Bild der Glückstädter Frauengeschichte(n) zusammenzustellen. Und zu einer Vielfalt gehören sowohl viele verschiedene Frauencharaktere, Frauen in damalig völlig untypischen Berufen, aber auch „ausgestorbene“ Berufe und „vergessene“ Berufszweige als auch berühmte oder von ihrer Biografie her starke und markante Frauen. Zu den Letzteren gehören sicherlich die Frauen um König Christian IV., aber auch Frauen, deren beruflicher oder sozialer Einsatz und auch politisches Interesse für die damalige bzw. jeweilige Zeit sehr ungewöhnlich waren.


Wichtig ist uns, dass dieses Buch, das wir in ehrenamtlicher Arbeit erstellt haben, bewahrt, zusammenträgt, dokumentiert, Fragen aufwirft und irgendwann erweitert wird. Denn wir beide konnten und können nur das nach bestem Wissen und Gewissen publizieren, was uns in der so wichtigen „Oral History“, den mündlichen Befragungen von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, mitgeteilt und was uns an schriftlichen Materialien von Privatleuten und dem so ungemein wichtigen und unersetzlichen Stadtarchiv Glückstadts zur Verfügung gestellt werden konnte. Unser Anliegen ist nicht, zu bewerten, zu kritisieren oder unangemessen zu loben sowie zu tadeln.


Wichtig ist uns weiterhin, dass Sie wissen, dass wir nicht alle uns vorliegenden Texte und Abbildungen zu Frauen und deren Daten aufnehmen konnten, weil es zum Teil schwierige oder unsichere Verhältnisse zum Urheber- und/oder Nutzungsrecht gibt. Auch haben wir bei inzwischen doch relativ vielen Frauen erst anfangen können, Informationen und Material zu sammeln, und wollen diese später in einem Folgeband und/oder in einer überarbeiteten Auflage mit berücksichtigen. Und wir freuen uns natürlich ganz besonders auf Reaktionen aus der LeserInnenschaft und Hinweise zu weiteren Biografien.


Mit den Texten und Abbildungen soll ein lebendiges Glückstadt der letzten 400 Jahre vermittelt werden, das von Frauen in ganz unterschiedlicher Weise geprägt wurde. Und wir wollen diese Frauen angemessen würdigen. Und nicht zuletzt hat ja CIV oder C4, wie der dänische König salopp und abgekürzt im Volksmund genannt wird, die Fortuna als Glückssymbol auserkoren (auch wenn dies zu der Zeit ohnehin gerade in Mode war), und die militärisch geprägte Garnisonsstadt nicht mit dem Mars, Ares oder gar Odin oder Tyr „bewappnet“. Und deshalb haben wir auch viele verschiedene Fortunae für den Umschlag gewählt, weil so keine andere historische Frau bevor- oder benachteiligt wird, auch wenn die Fortuna in diesem Buch die einzige ist, die nie real existiert hat.


Die Geschichtsschreibung behandelt in erster Linie die Entwicklungen der politischen Verhältnisse und der Rechtsnormen, die der Wirtschaft und der Handelsbeziehungen. Dabei wird sich überwiegend der Aktivitäten und Leistungen der männlichen Persönlichkeiten gewidmet. Um Frauengeschichte lebendig zu machen, wurde in einem Gemeinschaftswerk von interessierten Frauen aus dem Kreis schon vor Jahren recherchiert und gesammelt. Dabei greifen wir auch auf einen Fundus zurück, der uns aus den Bänden der „Frauengeschichte - Frauengeschichten im Kreis Steinburg“ vom Verein Donna Doria e.V. zur Verfügung steht.


Wir wünschen Ihnen eine anregende und bereichernde Lektüre und vor allem ein vergnügliches Schmökern und Staunen ob der großen „bunten Vielfalt“, die GLÜCKstadt bereithält!


In Vorfreude auf den Folgeband


Ihre Christine Berg (Glückstadt) und Jutta Ohl (Bekmünde) sowie Donna Doria e. V. März 2017
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Aus dem Buch „350 Jahre Buchdrucker in Glückstadt“, 1982, Nachdruck mit frdl. Genehmigung der Druckerei J. J. Augustin (Foto: Christine Berg)








Die berühmteste Frau Glückstadts ist die „Fortuna“


Eigentlich ist die Fortuna eine altitalienische Frauengottheit, deren Kult auf den römischen König Servius Tullius (578-534 v. Chr.) zurückgeführt wird. Ursprünglich von mütterlichem Charakter, vielfach mit Orakeln verbunden, wurde sie später zu einer Göttin des Glücks.


Am 22. März 1617 unterzeichnete König Christian IV. die Gründungsurkunde der Stadt Glückstadt. Er gab ihr lübisches Recht, Namen und Wappen. Das Wappen wurde die „Glücksgöttin Fortuna“. „Dat schall glücken und dat mutt glücken“ – so lautete das Wort des Dänenkönigs für die „neue Stadt in der eingeteichten Wildnüß“ als er das Gründungsprivileg erteilte. Der freie Hafen mit Königsschloss und Festung sollte das mächtige Hamburg zu Boden zwingen mit Fortunas Hilfe. Wohl war der Sieg über die Hansestadt nicht zu erringen, aber Fortuna auf der goldenen Weltkugel mit dem Segel im Wind ist als Stadtwappen dem Gemeinwesen am Elbstrom, genau in der Mitte zwischen Hamburg und dem offenen Meer gelegen doch treu geblieben. In den alten Straßen erzählen schöne Barockfassaden von den Zeiten da Walfänger von der Glückstädter Mole in See stachen und dänische Frachter ihre Ladung aus Island löschten.


Die Glückstädter Fortuna ist – mit einem wehenden Schleier (Band oder Segel) auf einer Erdkugel schwebend – heute überall in Glückstadt zu entdecken. Sie ziert den Kirchturm der evangelischen Stadtkirche. Sie ist in einem Sandsteinrelief über der Balkontür des Rathauses porträtiert. Die Glaubensgemeinschaft der Glückstädter Juden führte sie in ihrem Gemeinde- und Rabbinats Siegel.


Vor ca. 20 Jahren ließ sich die Glückstädter Familie Naber von dem Bildhauer Hermann Stehr aus Uetersen eine fast lebensgroße Bronzefigur anfertigen Viele Jahre zierte die nackte Schöne die Außenwand des Modegeschäftes „Miss Fortuna“ Am Fleth 52. Vor etwa 3 Jahren wurde sie wieder abgenommen. Inzwischen steht sie – mit Patina überzogen – im Garten der Besitzer. Unzählige Darstellungen der Glückstädter Fortuna gibt es inzwischen, sei es für Vereine  und Verbände. Auch auf Briefköpfen und Urkunden und Prospekten lebt sie überall weiter. Mal hält sie das Segel in der linken Hand, mal in der rechten.


Im Detlefsen-Museum befinden sich ebenfalls viele Fortuna-Darstellungen, z.B. im ältesten Stadtsiegel von 1617 oder im Speziestaler von 1623; aber auch als Gilde-Embleme oder anderes Dekor.
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Fahne der Glückstädter Schützengilde von 1747, Ausschnitt (Detlefsen-Museum) (Foto: Christine Berg)





Eine kleine Legende findet sich in „Weihnachtsabend am Gänsedeich – Eine Legende um die Glückstädter Fortuna“ von Geerd Spanjer in: „Der Teufel und die Blaue Madonna, Legenden aus Schleswig-Holtein“, Husum 1976, S. 40-43. Auch ist die „Glückstädter Fortuna“ bereits in anderen Publikationen vor Ort gewürdigt worden.


Donna Doria e.V., 1995, Jutta Ohl, Stadtarchiv Detlefsen-Museum Glückstadt
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Stadtsiegel von 1617 (Detlefsen-Museum) (Foto: Christine Berg)








Das erste Jahrhundert von 1617 bis 1717 Ereignisse in Glückstadt


Am 22. März 1617 wird Glückstadt durch König Christian IV. von Dänemark und Norwegen gegründet, indem er in Fredriksborg das Gründungsprivileg nach lübschem Recht ausfertigt.


1619: König Christian IV. ruft Einwanderungswillige nach Glückstadt, besonders wegen ihres Glaubens verfolgte Reformierte aus den Niederlanden und sephardische Juden aus Portugal. Ein Privileg des Königs vom 3. August garantiert ihnen Religionsfreiheit, uneingeschränkte Bürgerrechte sowie Freiheit des Handels und Gewerbes.


Bis Herbst 1620 ziehen 129 Einwohner nach Glückstadt, 70 leisten den Bürgereid und seit 3. Februar ist Wichbold von Ancken erster Bürgermeister.


Am 21. November 1632 bestellt König Christian IV. Andreas Koch zum königlichen Buchdrucker: Die heute noch bestehende Buchdruckerei Augustin, Am Fleth 36/37, wird gegründet. Sie druckte u. a. die Zeitung „Glückstädter Fortuna“.


Im Jahr 1705 wird ein neues Provianthaus für die Festung erbaut. Das alte (von 1633) kann so nicht mehr stehen bleiben und wird niedergerissen. Eine Sturmflut beschädigt das Kastell auf der Südmole massiv. Dabei werden Hafenmauer und Schloss weggerissen.



Das erste Jahrhundert von 1617 bis 1717 Inhaltsverzeichnis




	Rachel Henriques Aljofereira


	Ehefrauen des Wichbold von Ancken


	Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg


	Naamia de Castro


	Elisabeth Sophie Gyldenløve


	Anna Hassen


	Hexen in, aus und um Glückstadt


	Wibeke Kruse


	Kirsten Munk


	Sophie Elisabeth Gräfin von Pentz


	Anna von Spitznasen


	Ehefrauen und Töchter von Wasmer






Rachel Henriques Aljofereira


Wenig ist uns über Rachel Henriques Aljofereira (oder Aljofereiro) bekannt. Laut der Grabplatte, die auf dem Jüdischen Friedhof in Glückstadt zu finden ist, verstarb sie „20 DEADAR 5424“, was der christlichen Zeitrechnung nach dem 17. März 1664 entspricht. Das heißt, die sephardische Grabplatte ist schon sehr alt und bezeugt eine der frühesten Einwohnerinnen Glückstadts. Daher hat sie Eingang in dieses Buch gefunden.
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Grabplatte auf dem Jüdischen Friedhof Glückstadt (Foto: Christine Berg)





In der privat verfassten Familiensaga von Joseph Ben-Brith–Bundheim vom Januar 1995 ist zu finden, dass Rachel wohl die Ehefrau von Joseph Henriques, dem Perlenhändler und der auch Aljofareiro hieß, gewesen sein soll. Dieser Saga ist zu entnehmen, dass es viele familiäre Verflechtungen zwischen jüdischen Bewohnern Glückstadts, Altonas und Amsterdams gegeben haben soll.


Im Frühjahr und Sommer 2017 findet im Detlefsen-Museum Glückstadt die Ausstellung „300 Jahre jüdisches Leben in Glückstadt“ statt, die mit einem Ausstellungsband dokumentiert und mit einem vielfältigen Beiprogramm umrahmt wird. Ergänzend gibt es weitere Publikationen zu dem Thema mit vielen fundierten Hinweisen und Spezialführungen auf dem Jüdischen Friedhof in der Nähe des Glückstädter Bahnhofs.


Christine Berg


Einen kurzen Abriss zur Geschichte der Juden in Glückstadt gibt es außerdem unter www.jüdische-gemeinden.de/index.php/gemeinden/e-g/737-glueckstadt-schleswig-holstein.



Ehefrauen des Wichbold von Ancken
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In der Glückstädter ev.-luth. Stadtkirche1  Am Markt hängt ein Epitaph2  aus dem Jahr 1625. Dargestellt sind der erste Bürgermeister Glückstadts mit seiner ersten, früh verstorbenen sowie der zweiten Ehefrau, deren Haube perlenbestickt ist und die die Betrachter direkt ansieht. Beide Ehefrauen tragen den aus heutiger Sicht ungewöhnlich filigranen Ehering (?) am Ringfinger der linken Hand, Wichbold von Ancken, dessen Porträt wohl authentisch dargestellt ist, am kleinen Finger der linken Hand. Ein Ring ähnlicher Aufmachung wurde im denkmalgeschützten Haus in der Schlachterstraße 23 gefunden; auch er besteht aus mehreren parallelen Ringen, die vorne zusammenlaufen. Sollte hier jemals ein/e Kunsthistoriker/in etwas zu sagen können, bin ich sehr erfreut.


Die Namen und auch weitere Lebensdaten seiner Ehefrauen sind, soweit bekannt, nicht dokumentiert. Aus beiden Ehen gingen Kinder hervor. Die Tochter Katrine wurde vermutlich Ehefrau des Kapitäns und Marschenhauptmanns Hinrich von Dringenberg. Eine weitere Tochter namens Margaretha heiratete im Jahr 1641 in Wilster den verwitweten Brauer Carsten Breide. Im Internet findet sich der Hinweis, dass am 25. September 1619 drei Ancken-Töchter von König Christian IV., der sich in Glückstadt aufhielt, je einen Dukaten geschenkt bekamen. Wenn man hochrechnet, dass die Töchter wohl um 1610 herum geboren worden sind, könnten die Ancken-Ehefrauen um 1580-1590 das Licht der Welt erblickt haben.


Wichbold von Ancken hatte sein Amt von 1617, dem Jahr der Stadtgründung, bis zu seinem Tod im Jahr 1629 inne. Seine Lebensdaten sollen um 1574 (Krempe) bis vor dem 23. Juli 1629 liegen.3


Die Landschaft und die Stadthäuser im Hintergrund bilden nicht Glückstadt und Umgebung ab, sondern sollen die Berge Jerusalems darstellen. Es finden sich biografische Elemente wie von Ancken selbst nebst Ehefrauen und ganz oben das runde Wappen, christliche Elemente wie Jesus Christus am Kreuz und eine Inschrift: „Anno. 1625. Hefft der Ehrbar Wohlwise Wichboldt Van Anckenn Der Erste Borgemeister in der Gelückstadt Ditt Epitaphium Gade vnde der karcken thon Ehrren latten Stofferen. Sines olders. 5 i. Jahr.“


Christine Berg
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Die beiden Ehefrauen auf dem Epitaph (Fotos (3): Christine Berg)






Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg


Gerade Frauen des Hochadels besuchten oder lebten nur sehr kurz in Glückstadt. Deren geschichtliche oder biografische Bedeutung ist für das Stadtdenkmal allerdings außerordentlich. Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg wurde am 24. März 1628 auf Schloss Herzberg geboren und war eine Prinzessin aus dem Haus der Welfen. Sie wurde durch Heirat mit Friedrich III. von Dänemark und Norwegen (1609–1670), dritter Sohn des Königs Christian IV. von Dänemark und dessen erster Gemahlin Anna Katharina von Brandenburg, Königin von Dänemark und Norwegen.


Ruth Möller schreibt dazu in der Glückstädter Fortuna vom 22.3.2016:


„Höhepunkt in der Residenzgeschichte Glückstadts war die Hochzeit des Königssohnes Friedrich, Erzbischof von Bremen, mit Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg auf Schloss Glücksburg im Jahre 1643. Gubernator Pentz lud dazu seinen Ordensbruder aus der deutschen Sprachakademie „Palmenorden“ ein, den Pastor Johann Rist aus Wedel, der diesen Orden später als „Elbschwanorden“ erneuerte. Der Wortgewaltige besang das Brautpaar, den König, das Schloss, den Reichsgrafen Pentz sowie die Stadt Glückstadt in barock-bombastischen Versen. Daraus stammt für die am Reißbrett entworfene „polygonal-radiale Planstadt“ der Ausdruck „der Städte Meisterstück“.“


Demnach verbrachte Sophie Amalie von Braunschweig-Calenberg wohl zumindest etliche Tage in Glückstadt, um den Hochzeitsfeierlichkeiten, die am 1. Oktober 1643 stattfanden, Folge zu leisten. Sophie Amalie war die einzige Tochter von Herzog Georg von Braunschweig und Lüneburg-Calenberg (1582–1641) und seiner Frau Prinzessin Anna Eleonore von Hessen-Darmstadt.


Sophie Amalie hatte während der Regierungszeit ihres Mannes und später ihres Sohnes Einfluss auf politische Entscheidungen. Sie spielte eine aktive Rolle im machtpolitischen Kampf mit Corfitz Ulfeldt und dessen Frau Leonora Christina, einer Tochter von Kirsten Munk und König Christian IV, dem Stadtgründer Glückstadts.


Sie hatte ebenfalls Anteil an der Einführung der absoluten Monarchie in Dänemark, die nach der Belagerung Kopenhagens durch die Schweden von 1658 bis 1660 vonstattenging. Trotz der prekären finanziellen Situation des Landes war sie für ein verschwenderisches Hofleben verantwortlich.


Ihre Witwenjahre verbrachte sie auf ihrem Lustschloss Amalienborg, das für sie in der Zeit von 1669 bis 1673 erbaut worden war. Am 20. Februar 1685 verstarb sie in Kopenhagen.


Aus der gemeinsamen Ehe gingen acht Kinder hervor:




	Kronprinz Christian V. (1646–1699) ∞ Prinzessin Charlotte Amalie von Hessen-Kassel


	Anna Sophie (1647–1717) ∞ Kurfürst Johann Georg III. von Sachsen


	Friederike Amalie (1649–1704) ∞ Herzog Christian Albrecht von Schleswig-Holstein-Gottorf


	Wilhelmine Ernestine (1650–1706) ∞ Kurfürst Karl II. von der Pfalz


	Friedrich (1651–1652)


	Georg, Herzog von Cumberland (1653–1708) ∞ Königin Anne von Großbritannien


	Ulrike Eleonore (1656–1693) ∞ König Karl XI. von Schweden


	Dorothea (1657–1658)





Christine Berg



Naamia de Castro


Der berühmteste Arzt in Glückstadt war der Leibarzt Christians IV., der portugiesische Jude Daniel de Castro (geb. um 1608).


Sein Vater Rodrigo de Castro (geb. 1546) war Leibarzt von vier Königen in Portugal gewesen. Er verließ Ende der 1580er Jahre das von Spanien regierte Portugal und zog über Antwerpen im Jahr 1591 nach Hamburg. Hier erwarb er sich großes Ansehen als Arzt, Wissenschaftler und Schriftsteller. Er starb im Jahr 1626 oder kurz danach.
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Grabplatten sephardischer Jüdinnen und Juden in Glückstadt, Jüdischer Friedhof in der Pentzstraße (Foto: Christine Berg)





Von seinen fünf Söhnen wurden wiederum zwei Ärzte und drei international agierende Kaufleute. Der Sohn „Daniel ließ sich als Arzt in Glückstadt nieder, wo er die Garnison und das Schiffsvolk betreute und Leibarzt Christians IV. wurde. Von ihm wird gerühmt, dass er während des Schwedenkrieges (1643–1645) der Soldateska und dem Bootsvolk auf den Schiffen seine ärztliche Kunst habe zuteilwerden lassen. Während des zweiten Schwedenkrieges (1657) wurde ihm auch die Garnison zu Krempe anvertraut. Doch starb er noch während des Krieges 1659.“


Im Jahr 1637 ist de Castro erstmals in Glückstadt nachgewiesen. In diesem und im nächsten Jahr erhielt er Geld von der Stadt, denn er war nicht nur Garnisonsarzt, sondern auch von der Stadt besoldet. 1640 kaufte er sich für viel Geld ein Haus Am Fleth, der neben dem Hafen teuersten Wohngegend in der Stadt. Im Jahr 1656 erwarb er ein repräsentatives Haus auf dem Rethövel neben der Steinburg des Grafen Rantzau, wo seine Witwe Naamia de Castro noch 1663 wohnte. Sie ist also eine der am ältesten bezeugten Einwohnerinnen Glückstadts gewesen.


Im Jahr 1648 wurde de Castro aus den städtischen Diensten entlassen, vermutlich weil er zu viel zu tun hatte. Für ihn wurde von der Stadt der „Medicus Martin Kupfer bestallt“. Dieser wurde bis 1652 nachweislich erwähnt. De Castro war, wie einer Quelle zu entnehmen ist, böse auf ihn als Konkurrenten.


Jutta Ohl, mit Quellen im Archiv der Stadt Glückstadt



Elisabeth Sophie Gyldenløve


Tochter von Wibeke Kruse und König Christian IV.


„Lille Lisseken“, kleine Lisseken oder kleines Lieschen, wohl so nannte König Christian IV. sein jüngstes Kind und Tochter zärtlich. Elisabeth Sophie Gyldenløve, auch Elisabeth Sophie Güldenlöwe oder Elisabeth Sophie Christiansdatter, lebte vom 26. November 1633 bis zum 20. Januar 1654. Möglicherweise ist sie in Bramstedt geboren worden, möglicherweise aber auch in Glückstadt und könnte auch hier, zumindest einige Jahre, gelebt haben.


Diese Kinder König Christians IV. mit bürgerlichen Müttern bzw. aus illegitimen Beziehungen erhielten den Nachnamen Gyldenløve4  (Güldenlöwe gleich Goldener Löwe) nach dem dänischen Wappentier, blaue Löwen mit roten Herzen auf goldenem Grund. Aus der Liaison König Christians IV. mit Wibeke Kruse entstammten zwei Kinder.5


Das zweite Kind war die Tochter Elisabeth Sophie Gyldenløve, die am 16. März 1654 in Kiel begraben worden ist. Generalmajor Claus von Ahlefeldt (1614-1674) heiratete sie 1648 in 2. Ehe von dreien. Er brachte eine Tochter mit in die Ehe, Eleonore Christine (nach deren Geburt 1639 die 1. Frau verstorben war). Sie hatten eine gemeinsame Tochter Christine Sophie Amalie (1649(50)-1729) von Ahlefeldt. Nach dem Tod von Ulrich Gyldenløve erbte er die Herrschaft Bramstedt, die König Christian IV. Wibeke Kruse zu ihrer und ihrer Kinder Absicherung geschenkt hatte.


Elisabeth Sophie war somit eine Halbschwester von Frederik (Friedrich) III., dem späteren König von Dänemark und Norwegen, und das jüngste Kind König Christians IV. Es ist überliefert, dass sie das einzige Kind war, das den Nachnamen Gyldenløve ständig trug; andere Kinder wurden nur mit dem Vornamen genannt.


König Christian IV. versuchte zeitlebens, die mächtigsten Männer gleich per Gesetz an seine Macht zu binden und so politische Strategien zu festigen. So wurde Elisabeth Sophie im Alter von 10 Jahren aus politischen Gründen im Jahr 1643 in Haderslev die Verlobte der Holsteinischen Adligen Claus von Ahlefeldt zu Bramstedt. Der König versprach von Ahlefeldt eine Mitgift von 44.000 Reichstalern, die jedoch 1647 auf Hypothekengüter geändert wurden. Die Hochzeit war am 18. Juni 1648. Das Haus Am Fleth 36 (Druckerei Augustin) war z.B. von 1757-1830 ein Ahlefeldtsches Stadthaus.


Die vierzehnjährige Tochter Elisabeth Sophie wollte ihre Mutter in der Lieb-Frauen-Kirche Kopenhagens bestatten lassen, in der Kremper Kirche war ihr ein Platz zugesichert, doch auf Anweisung von Corfitz Ulfeld wurde die Vertraute des Königs um Mitternacht in einem alten Postwagen auf dem Friedhof vor der Umwallung des Nordertors ohne Zeremonie auf „Henkersart“ eingegraben. Nach Ulfelds Sturz 1652 und nach seiner Rückkehr aus Flandern überführte Sohn Ulrik Christian den Sarg auf seinen Besitz nach Fünen. Ulrik Christian erbte das Turmhaus in Glückstadt, verkaufte es aber 1653 für 5.000 Mark an zwei Kaufleute, Elisabeth Sophie das Gut Bramstedt. Nach ihrem frühen Tod 1654 nahm Claus von Ahlefeldt es mit in die dritte Ehe.


Christine Berg, mit Infos Ruth Möller und Internetquellen



Anna Hassen


Anna Hassen lebte um die Zeit der Jahrhundertwende des 17. Jahrhunderts und ist mir deshalb aufgefallen, weil ihr Name oben im linken Flügel des Lettners6  der Glückstädter ev.-luth. Stadtkirche Am Markt zu finden ist. Zu der Zeit war es durchaus üblich, dass Ehefrauen die Endung „–en“ an ihren Namen hingen und so einen quasi eigenen Nachnamen hatten; also dass sie eigentlich Anna Hass war. Ihren tatsächlichen Geburtsnamen konnte ich bislang nicht herausfinden.


Der Name ihres Ehemannes (?) Johan Hass ist oben auf dem Flügel gegenüber zu finden. Er war vermögend und stiftete diese beiden Lettner-Flügel bzw. Chor-Schranken, die im Jahr 1706 nachträglich eingebaut worden waren. Franz Michaelsen7  benennt das Ehepaar als Bierbrauer-Ehepaar Clauß und Anna Haß (Hass) sowie deren Bruder bzw. Schwager oder Sohn Johan, die den Lettner gestiftet haben sollen. Und ob die Familie um Hans Hass, der Schenkwirt war, im Jahr 1755 geboren wurde und im Zensus 1803 belegt ist, und er selbst Nachkommen des Bierbrauer-Ehepaares waren, muss noch erforscht werden.


Eigentlich haben Chor-Schranken ihren Ursprung in katholischen Kirchen, Domen etc. Durch den Einbau des Lettners sollte der Gemeinderaum vom Altarraum getrennt werden, wo die Mitglieder des Dänischen Hofes oder der Regierung dem Gottesdienst beiwohnten, d.h. eine Trennung der königlichen Familie bzw. der Repräsentanten des Hofes von der gewöhnlichen Gemeinde. Der Lettner ist aus golden bemaltem Tischlerwerk und aus schmiedeeisernem Durchsteckgespinst von Glückstädter Handwerkern gefertigt.
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Zweiflügeliger Lettner in der Stadtkirche, obere Ausschnitte mit den Namenswappen (Fotos (2): Christine Berg)
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Die Stadtkirche Glückstadt wurde in den Jahren 1618-1623 als erste nachreformatorische Kirche in Schleswig-Holstein erbaut. Die Kanzel ist markant für ihre herausgehobene Position und wurde aufwändig gestaltet. Nachdem das Stadtschloss wegen Baufälligkeit abgerissen werden musste, wurde die Stadtkirche auch Hofkirche.


Christine Berg



Hexen in, aus und um Glückstadt


Kreis Steinburg und die Hexenprozesse in Glückstadt 1622 und in Wilster und in Krempe


In dem Vorwort zur Aufsatzsammlung „Hexenprozesse“ aus dem Jahr 1983, die die Ergebnisse der Universität Kiel zusammenfasst, resümieren die Herausgeber: „Die Erforschung der Hexenprozesse ist [...] außerordentlich kompliziert“. Deshalb wurden weitere Quellenstudien zu diesem Thema gefordert.


Vor 30 Jahren stieß man dann bei den Forschungen zur Gründungsgeschichte Glückstadts in verschiedenen Akten des Jahres 1622 auf die Prozesse gegen etliche Frauen, die als Hexen angeklagt und von denen schließlich wohl sechs als „Töwersche“, als Zauberinnen, verbrannt worden waren. Von Hexenprozessen in Glückstadt wenige Jahre nach Gründung der Stadt hatte noch kein Autor glaubwürdig berichtet. Der Autor schreibt: „Ich war damals sehr erschrocken und erlebte fast gelähmt und doch sehr erschüttert minutiös Anklage, Verhör, Tortur, die Verurteilung zum Feuertod, aber als Schlimmstes die Zeilen mit den Namen weiterer angeblicher Hexen, die den Angeklagten herausgefoltert worden waren.“


Bemerkenswert ist der Zusammenhang der Glückstädter Hexenprozesse mit dem fast gleichzeitig verlaufenden Prozess in Wilster und dem vermutlich gleichzeitigen in Krempe. In Krempe wurden vier Hexen verbrannt und in Wilster wurde Sile (Silke) Lakemann als Hexe deswegen angeklagt, weil eine Glückstädterin in der Tortur sie als ihre Lehrmeisterin „besagt“ (angegeben, genannt) hatte. Ein eher unglaubwürdiger Hinweis auf die Glückstädter Hexenprozesse findet sich in der Chronik des Herzhorner Diakons Hieronymus Saucke (1694-1739), den Detlef Detlefsen zitiert. Peter Wichmann, ein Mann von 80 Jahren, hatte am 4. September 1704 dem Saucke berichtet, dass „vor dem Kayserlichen Krieg“, also von 1626/28, in Glückstadt „ein Bettelweib ... mit Zunamen Pape“ sich mithilfe des Teufels einen Schinken aus einem Bauernhaus verschafft habe. Sie wurde der Hexerei für schuldig befunden und im Außendeichsgelände verbrannt.


Wichmann berichtete dem Saucke eine weitere schaurige Geschichte, die sich nach dem kaiserlichen Krieg in Glückstadt zugetragen haben soll: „Tibecke Meerhoff“ [auch Tipke Merhoff] und eine Magd wurden der Hexerei angeklagt und mussten die Wasserprobe8  über sich ergehen lassen. Ich zitiere jetzt in der damals gesprochenen Sprache: „Weil aber die Magd unschuldig, so sinket sie also fohrt zugrunde, die Meerhoffsche aber, ob sie gleich mit der Hand in der Modder langet, hat es nicht helfen mögen, sie hat wie eine Ganz oben geschwimmet.“ – „Und solche Probe ist geschehen in der Kuhlen [Wasserloch, Vertiefung und Ausweitung eines Grabens oder Priels; vergleiche schwarze und weiße Kuhle am Wasserturm in Glückstadt] vor dem Hause, da an jetzo (1704) Abraham Jantzen wohnet.“


Die Glückstädter Hexenprozesse werden vermutlich dadurch in Gang gebracht, dass die Magd Alheit Brakemann Klaus Meerhoffs Frau Tibbeke Ende April 1622 als Hexe beschimpft. Tibbeke Meerhoff klagt deshalb gegen Alheit Brakemann. Obgleich ihr die Möglichkeit gegeben wird, ihre Klage zurückzuziehen, bleibt sie dabei, auch deshalb, weil, sie angibt „ehr solche und dergliken Injurien (Beleidigungen) offt und vehlmahlen weddervahren“. Und tatsächlich weisen die Glückstädter Bücherregister von 1622 eine Strafe von 2 Reichstalern für Klaus Wolters Frau aus, die Tibbeke Meerhoff „vor eine töbersche Geschulden“. Tibbeke Meerhoff weiß, dass sie keine Hexe ist, und vertraut der Wasserprobe. Diese aber lässt sie schuldig und Alheit Brakemann unschuldig erscheinen.


Alheit Brakemann ist danach frei. Tibbeke Meerhoff aber wird in der Tortur gequält und benennt in der Nacht auf den 3. Mai 1622 zwei weitere Frauen, Annegret Lüders und Anneke Pape, als ihre Komplizinnen. Die Wasserprobe fällt auch für diese beiden Frauen negativ aus. Auch sie verfallen der Tortur, in der Anneke Pape Anneke Borchers und Barbecke Kröger als weitere Hexen angibt.


Am 7. Mai 1622 werden Tibbeke Meerhoff, Grete Lüders und Anneke Pape zum Tod auf dem Scheiterhaufen verurteilt. Am 13. Mai sitzen die Glückstädter Bürger über Anneke Borchers zu Gericht und beschließen, auch sie den Tod durch Verbrennen erleiden zu lassen.


Barbecke Kröger hat in der Tortur drei weitere Frauen, darunter oder vielleicht sogar als vierte Sile Lakemann in Wilster, als Komplizinnen angegeben. Barbecke Kröger nimmt gegen drei Frauen (ob Sile Lakemann dabei ist, muss offen bleiben) ihre Anschuldigung zurück. Sile Lakemann aber wird in Wilster als Hexe angeklagt, wobei Barbecke Krögers Verwandte in Wilster als Ankläger und Zeugen maßgeblich beteiligt sind. Sile Lakemann stirbt vermutlich in der Tortur.


Am 13. Mai wird auch Barbecke Kröger zum Feuertod verurteilt. Weil sie zuerst weitere Frauen widerrufen habe, soll ihr zusätzlich die Zunge herausgeschnitten werden – das Organ, mit dem sie ihre falsche Aussage gemacht hatte –, und sie soll mit glühenden Zangen gezwickt werden. Weil sie angibt, schwanger zu sein, wird die Vollstreckung des Urteils solange ausgesetzt, bis sich entweder herausgestellt hat, dass sie nicht schwanger ist oder bis sie ihr Kind geboren hat.


Am 22. Juni 1622 wird Anneke Lange als Hexe angeklagt, weil zwei in Krempe zum Scheiterhaufen verurteilte Frauen, die Frau von Johann Götze und die Frau von Klaus Stekemester, sie als Hexe denunziert hatten. Am 28. Juni 1622 wird auch sie zum Tode durch Verbrennen verurteilt. Wenn auch kein eindeutiger Beleg in den Akten darüber zu finden ist, dass alle sechs in Glückstadt verurteilten Frauen verbrannt worden sind, so sind doch die Belege aus den Glückstädter Stadtrechnungen ein Beweis dafür, dass ein Großteil der Haushaltsmittel dafür ausgegeben wurden.

OEBPS/Images/image13.jpg





OEBPS/Images/image12.jpg





OEBPS/Images/image15.jpg





OEBPS/Images/image14.jpg





OEBPS/Images/image11.jpg





OEBPS/Images/image10.jpg





OEBPS/Images/image09.jpg





OEBPS/Images/image06.jpg





OEBPS/Images/image05.jpg





OEBPS/Images/image08.jpg
Die Gliickstidrer ,,Fortuna* im Wandel der Zeiten

1834-1857 1858-1886

1887-1917

1918-1945 1-30. Nov. 1949





OEBPS/Images/image07.jpg
1617-2017






OEBPS/Images/image02.jpg





OEBPS/Images/image01.jpg
“.“Wn's in der Hang
D0nng poria Y’





OEBPS/Images/image04.jpg





OEBPS/Images/image03.jpg
STEINBURG

1(\1;

KREIS





OEBPS/Images/cover.jpg
Christine Berg und Jutta Ohl (Hrsg.)
Fortunae - 400 Jahre Frauengeschichte(n)
in, aus und um Gliickstadt






OEBPS/Images/image17.jpg





OEBPS/Images/image16.jpg
==
\, /
W as
§4—:‘-
},’\‘T‘
7
}i 17 r

T

f





